
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Straßburger neueste Nachrichten. Hauptausgabe.
1940-1944

1943

24.8.1943 (No. 233)



JaKrgang
"1943 / Folge 23 3 STRASSBURGER HauptairsgaFä /1

NEUESTE NACHRICHTEN
AMTLICHE TAGESZEITUNG DER NSDAP .

<

Verlag : Oberrheinischer Oauverlag und Druckerei GmbH , Straßburg , I
Blauwolkengasse 17/19 . / Fernruf für Orts - u. Ferngespräche : 2 59 00 bis I
2 59 04 / Postscheckkonto . Straßburg Nr . 159 76. / Die „Straßburger I
Neueste Nachrichten " erscheinen 7mal wöchentlich als Morgenzeitung . I

REGIERUNGSANZEIGER FÜR DAS ELSASS

Dienstag, 24 . August
Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1,90 RM .
zuzügi . 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatl . 2,20 RM .
zuzügl . 42 Rpf . Zustellungsgebühren . Einzelpreis : wochentags 10 Äpf „
sonntags 15 Rpf . Anzeigenschluß 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

DerschwärzesteTag der „Viermotorigen
"

Mißglückte „Pendeldienst -Premiere " — Insgesamt 155 Feindflugzeuge
in 20 Stunden abgeschossen — Der große deutsche Abwehrerfolg am 17 , August

Berlin , 24. August
Die Flugzeugverluste der Briten und Nordamerikaner bei ihren Einflügen

im Laufe des 17. August nach Süddeutschland und in der Nacht darauf auf
norddeutsches Küstengebiet , also innerhalb einer Zeitspanne von nicht einmal
20 Stunden , erreichten nach den bisherigen Feststellungen mit 155 Ma¬
schinen , von denen 145 viermotorige Bomber waren , ihren
bisherigen Höhepunkt .

Von dieser große » Verlustziffer entfal¬
len 109 Flugzeuge auf den Tagesangriff
der nordamerikanischen Verbände gegen
süddeutsche Städte , fünf Flugzeuge auf
Einflüge in die besetzten Westgebiete
und 41 Flugzeuge auf den Nachtangriff
der Briten gegen norddeutsche Küsten¬
orte . Besonders die außergewöhnliche
Zahl von 101 abgeschossenen viermo¬
torigen modernsten nord¬
amerikanischen Bombern bei
einem einzigen Tagesangriff muß hervor¬
gehoben werden .

Das im OKW .-Bericht von gestern
auf den ersten Blick verspätet erschei¬
nende Endergebnis zeugt für die außer¬
ordentliche Gründlichkeit und
Genauigkeit , mit der von deutscher .
Seite die Feststellungen über Abschuß¬
erfolge vorgenommen werden . Die Zu¬
rückhaltung in der zuerst mitgeteilten
Abschußziffer hatte dabei mehrere
Gründe : Da von der erheblich
verstärkten Luftabwehr meh¬
rere Hunderte von Jagdflugzeugen ein¬
gesetzt werden konnten , die den ame¬
rikanischen Bomberverband etwa drei
Stunden lang bekämpften , nahm allein
schon die Sichtung der Erfolgsmeldun¬
gen unserer Piloten eine gewisse Zeit
in Anspruch . Außerdem hatte ein Teil
der USA .-Bomber zum erstenmal den
südlichen Abflugweg über die Alpen ge¬
wählt , wodurch für die Suchkomman¬
dos in dem unübersichtlichen Gebirgs -
gelände höchste Schwierigkeiten ent¬
standen . Nachdem nun in dem weiten
Raum vom Kanal bis zar obe¬
ren Donau die Trümmer aller abge¬
schossenen Flugzeuge aufgefunden wor¬
den sind , stand der Anerkennung der
Abschußmeldungen unserer Jagdflieger
nichts mehr im Wege .

Am Tage des Angriffs selbst , als
die eigenen enormen Verluste noch
nicht zu übersehen waren , hatte ider
Befehlshaber des Bomberkommandos
der 8 . USA.- Luftflotte , Brigadegeneral
F . L . Anderson , recht geräuschvoll an¬
gekündigt , daß die »fliegenden Festun¬
gen« nunmehr einen »Pendel -
dienst « über Europa eingerich¬
tet hätten . Der erste der drei USA .-
Verbände , die zu dem Angriff auf Süd¬
deutschland von England aus gestartet
sind , hätten die Alpen überflogen und
den Abflug nach Nordafrika gewählt ,
während die anderen beiden Verbände
nach England zurückkehrten . Während
man in London von den nach England
zurückgekehrten Verbänden sogleich die
etwas abgeminderte »Verlustzahl « von«
35 Flugzeugen zugab , schwieg man über
das Schicksal der sogenannten »Pendel -
dienst «-Flieger vollständig . Mehrere
Tage lang mag man auf' ihr Eintreffen
in den nordafrikanischen Bestimmungs¬

häfen gewartet haben , bis man sich am
Montag endlich zu der bitteren Mittei¬
lung entschloß , daß 50 Flugzeuge dieser
Gruppe ausgeblieben seien und damit
als verloren betrachtet werden müssen .
Die selbst in englischen und amerika¬
nischen Berichten neuejdings immer
wieder unterstrichene Stärke der ver¬
vielfachten deutschen Luftabwehr hat
damit zu der »Premiere « des
Pendeldienstes über Europa eine
äußerst wirkungsvolle Be¬
gleitmusik beigesteuert Ihr
Erfolg wiegt um so höher , und erscheint
geradezu einzigartig , weil in allen Luft¬
kämpfen an diesem Tage nur ein
einziges Jagdflugzeug ver¬
loren ging , während die Amerikaner
von ihren schwer gepanzerten und mit
je etwa 10 Maschinengewehren und Ka¬
nonen bewaffneten Viermotorigen »sehr
vorsichtig geschätzt « glatt ein Drittel
einbüßten .

Der Ausfall von rund 1Ö 0 0 bis
1200 Mann fliegenden Perso¬
nals , der in diesem einmaligen deut¬
schen Abschußerfolg mit eingeschlossen
ist , erhält eine aufschlußreiche Beleuch¬

tung durch die überraschende Tatsache ,
daß in einem über Frankreich abge¬
schossenen USA .-Bomber neben acht
Amerikanern auch zwei Polen festge¬
stellt wurden . Obwohl wir den Schluß
noch für verfrüht halten , daß die Ame¬
rikaner schon heute gewisse Lücken
unter ihrem fliegenden Personal durch
Hilfsvölker ausfüllen müßten , gibt diese
Beobachtung doch zu denken . Ganz ge¬
wiß scheint es aber , daß ein solcher
schlagartiger Ausfall von 1000 bis
1200 Fliegern auf die amerikanischen
Flieger nicht ohne beträchtliche psycho¬
logische Auswirkungen geblieben ist .
Davon sprechen übereinstimmend einige
Meldungen , die in den letzten Tagen von
jenseits des Kanals kamen .

Negerinvasion nach England
Stockholm , 24 . August

Dem »Daily Express « zufolge sind
kürzlich in englischen Häfen tausende
schwarzer amerikanischer . Truppen an¬
gelangt . Ueber dieses Rassegemisch
dürften die Briten wenig erbaut sein .
In allen Straßen britischer Städte ist es
bereits zu wiederholten Schlägereien
zwischen Negern und Engländern ge¬
kommen , weil die Tommies das Auf¬
treten der Neger beanstandet hatten .
Auf den Schlachtfeldern erlebt man
allerdings die umgekehrte Handhabung .
Dort hat man nichts dagegen , daß die
Negersoldaten als Kanonenfutter des
Feindes die »erste Geige « spielen .

Vereitelter Landungsversuch auf Kulambangra
Die Nordamerikaner in die Flucht geschlagen

T o k i o , 24 . August
Im mörderisdien Feuer japanischer

Bodenverbände , die zur Verteidigung der
Insel Kulambangra eingesetzt sind ,
scheiterte am Sonntag ein Landungs¬
versuch nordamerikanischer Truppen .
Die feindlichen Streitkräfte , die immer
wieder hartnäckige Gegenangriffe unter¬
nahmen , versuchten unter Einsatz von
ungefähr 15 Landungsbooten und Tor¬
pedobooten auf der Insel Kulambangra
Fuß zu fassen . Mehrere Landungsfahr¬
zeuge wurden durch das gutgezielte
Feuer der japanischen Verteidiger zum
Kentem gebracht , worauf die Nord¬
amerikaner sich zur Flucht wandten .

Bei einem Angriff japanischer Marine -
bomber und Jäger auf die USA .-Stellun -
gen bei Bilbao Vella auf der Insel La-
vello wurden 14 nordamerikanische
Jagdflugzeuge abgeschossen . Obwohl 30
feindliche Jäger die japanischen Einhei¬
ten angriffen , wurden feindliche Trans¬
porte bekämpft , ein mittelgroßes und
ein kleines Transportschiff versenkt ,
während zwei größere Transportschiffe
und ein mittleres Transportschiff in
Brand geworfen wurden . Außerdem
brach als Folge des Angriffs in feind¬
lichen , Anlagen an drei Stellen Feuer aus .
Insgesamt wurden bei dem Kampfe 14
feindliche Flugzeuge abgeschossen .

In Anwesenheit des Reichsmarschalls Hermann Göring fand , wie be- ^
richtet , die Beisetzung des am 19 . August im Hauptquartier des Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe einem schweren Leiden erlegenen Chefs des
Generalstabes der Luftwaffe , Generaloberst Hans Jeschonnek , statt . Der
Reichsmarschall nimmt Abschied von seinem toten Mitarbeiter . ^

PK . - Aufn . Kriegsber . Eitel Lange (Sch )
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Caillaux - Clemenceaus unterlegener Gegenspieler
Von Josef B e r d o 11 , Paris

Man könnte vielleicht die kühne Be¬
hauptung wagen , Joseph Caillaux sei —
wenn er 50 Jahre später geboren worden
wäre — der Staatsmann den Frankreich
heute braucht . Seine Memoiren , von
denen soeben der zweite Band erschie¬
nen ist , enthalten manche Gedanken und
Hinweise , d :e etwas erkennen lassen ,
was sich vielleicht als europäischer In¬
stinkt bezeichnen läßt . Sein Urteil über
die englische Diplomatie , über Clemen -
ceau , über die französischen Rechte und
über die Franzosen überhaupt , sein
Drang , siclji Freunde bei der Linken zu
suchen , ohne sich mit ihr verbrüdern zu
können , seine autoritäre Regierungs¬
auffassung , sein lebenslängliches Ziel ,
die Beziehungen Frankreichs zu Deutsch¬
land mit friedlichen Mitteln zu regeln ,
obwohl seine Umwelt völlig anders
dachte — in allen diesen Zügen lassen
sich Keime seiner Entwicklungsmöglich¬
keit wittern , die diesen Mann vielleicht
in die Linie des Neuaufbaus Europas ge¬
führt hätten , wenn die Wurzeln seiner
politischen Persönlichkeit nicht im vori¬
gen Jahrhundert verankert gewesen
wären . Man wird zu dieser Auffassung
um so eher kommen , wenn man be -

Anhaltend schwere Kämpfe imMiusabschnitt und bei Isjum
Trümmerfeld Charkow geräumt — Am Sonntag 409 Sowjetpanzer und 73 Flugzeuge vernichtet

Führerhauptquartier , 23 . August .
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : In anhaltend schweren
Kämpfen wurden auch gestern am
Miusabschnitt alle feindlichen
Durchbruchsversuche abgewiesen . Bei

Isjum flammten die Kampfhandlun¬
gen erneut auf . Starke Infanterie - und
Panzervorstöße der Sowjets wurden
von unseren Truppen im Gegenangriff
abgefangen und zerschlagen . Allein im

Abschnitt eines Armeekorps wurden
dabei über 130 feindliche Panzer abge¬
schossen . Auch im Raum von Charkow
stehen Truppen des Heeres und der
Waffen -^f in heißem Ringen mit sow¬
jetischen Infanterie - und Panzerver¬
bänden .

Charkow , das im Laufe des Ost¬
feldzuges bereits mehrfach den Besitzer
gewechselt hat und heute nur noch ein
Trümmerfeld ist , wurde im Rahmen

In zehn Tagen 500000 BRT ausgeschaltet
Sizilien kostete die Alliierten bisher 1,7 Millionen BRT — Außerdem 42 Kriegsschiffe getroffen

Berlin , 24. August
Durch die letzten überaus erfolg¬

reichen Schläge unserer Luftwaffe haben
sich die schmerzlichen Schiffseinbußen ,
mit denen Briten und Amerikaner den
Kampf um Sizilien bezahlen mußten ,
und noch immer bezahlen , innerhalb von
10 Tagen erneut um 500 000 BRT erhöht .
Die Gesamtbilanz an Versenkungen und
Beschädigungen durch unsere Luftwaffe ,
die einen Monat nach der Landung auf
Sizilien etwa 1,2 Millionen BRT betrug ,
ist damit auf 1 700 000 BRT angestiegen .
Sie umfaßt jetzt insgesamt 395 von
Bomben oder Torpedos getroffenen
Frachter , Transporter und Tanker . Dazu
kommen nach den neuesten Feststellun¬
gen nicht weniger als 42 ausgeschaltete
britisch -amerikanische Kriegsschiffe , und
zwar im einzelnen : ein Schlachtschiff , 17
Kreuzer , 19 Zerstörer , ein Geleitboot ,
zwei Kriegsschiffe unbekannten Typs ,
ein Schlepper , eine Fähre und viele
Landungsboote aller Typen .

Der hartnäckige , zielbewußte und vor

keinem Opfer zurückschreckende Ein¬
satz unserer Flieger im westlichen
Mittelmeer hat damit dem Feind einen
geradezu einzigartigen Preis für seine
auch in dem Kampf auf der Erde mehr
als teuer erkauften sizilianischen Erfolg
abgenötigt . Fast in jeder Nacht stoßen
unsere tapferen Kampf - und Torpedo¬
flieger , unsere bombentragenden Jäger
gemeinsam mit Jagdfliegern und Zer¬
störern noch immer nach den feind¬
lichen Versorgungsbasen in Südsizilien
und Nordafrika vor und schlagen ihre
wertvolle Beute trotz stärksten feind¬
lichen Abwehrbemühungen aus den bri¬
tisch - amerikanischen Schiffsansammlun¬
gen heraus . Die neue Lage zwingt dar¬
über hinaus den Gegner immer wieder ,
seinen Nachschubgeleit für Sizilien in
den vollen Wirkungsbereich unserer
Luftwaffe hineinzuführen und so stän¬
dig neue Opfer in der Versenkungs¬
schlacht auf sich zu nehmen .

So schwerwiegend und bedeutend
allein schon diese Sechswochenbilanz

unserer Luftwaffe im Mittelmeer wirkt ,
so darf man doch darüber nicht die
übrigen Ausfälle an Schiffsraum über¬
sehen , die den Briten und Amerikanern
gleichfalls durch das Sizilien -Abenteuer
entstanden . Dazu gehören einmal die
Erfolge unserer U-Boote und außerdem
jene Versenkungen , die deutsche »Con -
dor « - Fernkampfflugzeuge wiederholt
mehrere hundert Kilometer westlich der
Atlantikküste in Geleitzügen erzielten ,
die ganz offenbar für Sizilien bestimmt
waren . Nimmt man all diese deutschen
Erfolgsziffern zusammen , so ergibt sich
schon heute , daß der Feind , roh ge¬
rechnet , auf der Passivseite seiner sizi¬
lianischen Invasion nicht weniger als
zwei Millionen BRT verlorenen oder
ausgeschaltenen Schiffsraumes verbu¬
chen mußte . Die »zähen « Schiffs¬
spezialisten in der Luftwaffe im Mit¬
telmeer werden höchstens dafür sorgen ,
daß diese enorme Zahl nicht das end¬
gültige Ergebnis dieser sizilianischen
Kriegsphase bleibt .

einer planmäßigen Absetzbewegung
abermals geräumt . Nordwestlich Char¬
kow schritf . die Säuberung des Gelän¬
des von einer durch deutsche Panzer¬
grenadiere eingekesselten feindlichen
Kräftegruppe bei wachsenden Gefan¬
genen - und Beutezahlen fort . Ueberau ,
wo die Sowjets an den übrigen Front¬
abschnitten angriffen , wurden sie trotz
Einsatz frischer Truppen unter hohen
Verlusten abgewiesen .

Am gestrigen Tage verloren die Bol -
schewisten an der Ostfront 409 Panzer
und 73 Flugzeuge .

Ueber dem Golf von Salerno brach¬
ten deutsche Jäger dreizehn feindliche
Flugzeuge zum Absturz . Im Küsten¬
raum der besetzten Westgebiete und bei
freier Jagd über dem Atlantik wurden
elf weitere feindliche Flugzeuge , meist
mehrmotorige Bomber , abgeschossen .

Britische Bomberverbände griffen in
der vergangenen Nacht planlos west¬
deutsches Gebiet an . An mehreren Or¬
ten wurden vorwiegend öffentliche Ge¬
bäude , darunter Kirchen , Krankenhäu¬
ser und Schulen von Spreng - und
Brandbomben getroffen . Die Bevölke¬
rung hatte geringe Verluste . Nach bis¬
herigen Feststellungen wurden fünf
feindliche Bomber abgeschossen .

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge
griffen in der Nacht zum 23 . August das
Gebiet nördlich London sowie Einzel¬
ziele an der Südostküste der Insel mit
Bomben schweren Kalibers an . Bei dem
Tagesangriff nordamerikanischer Flie¬
gerkräfte auf zwei süddeutsche Städte
am 17. August verlor der Feind nach
den erst jetzt abgeschlossenen Nach¬
forschungen nicht wie ursprünglich
gemeldet 56, sondern insgesamt 101
viermotorige Bomber ,

denkt , daß die Niederschrift seiner un¬
erhört aufschlußreichen Memoiren im
wesentlichen bereits in den Jahren
1929/30 erfolgt ist .

Der zweite Band befaßt sich mit der
Zeit von 1909 bis 1912 und behandelt
fast ausschließlich die Marokkokrise ,
die Frankreich noch einmal die Chance
bot , sich mit Deutschland zu verstän¬
digen . Caillaux hat die Chance wahr¬
genommen . Er machte 1911 als Mini¬
sterpräsident die Marokkofrage zum
Hauptgegenstand seiner Politik . Er
konnte sogar zu einem für Frankreich
günstigen Abkommen mit Deutschland
gelangen , das Ausgangspunkt einer völ¬
ligen Neuorientierung des deutsch - fran¬
zösischen Verhältnisses hätte werden
können . Aber dieser Sieg , für den
Frankreich damals nichts weniger als reif
war , brachte zugleich Caillaux 's Sturz .
Also war er wohl doch nicht die starke
Persönlichkeit , für die er sich selbst
hielt und die eine grundlegende Wand¬
lung Frankreichs hätte herbeiführen
können . Er belegt seine Begrenzung un¬
willkürlich sogar selbst , wenn er die ab¬
gedroschenen Phrasen vom deutschen
„Imperialismus " genau so im Munde
führt wie seine Kollegen . Er spricht von
der Gefahr der „ Alldeutschen "

, wie rund
dreißig Jahre später ein « seiner Nach¬
folger , der Kriegserklärer Daladier , von
der „fünften Kolonne " gesprochen hat .
Und er faselt im Zusammenhang mit den
Verhandlungen zur Beilegung des Aga -
dir -Streitfalles mit panisäem Schrecken
von der Deutschland angedichteten „ Pax
Germanica "

, in der er nur ein deutsches
Friedensdiktat sehen will . Damit beweist
er , daß er sich der in Frankreich herr¬
schenden Psychose doch nicht entziehen
konnte , obwohl er alles Zeug zu haben
schien , das deutsch - französische Ver¬
hältnis von einer europäischen Warte
aus zu beurteilen . Caillaux stellte den
von unseren Feinden um die Jahrhun¬
dertwende erfundenen Begriff des
„ Pangermanismus " genau so als eine
Tatsache hin , wie es heute die anglo -
amerikanische Agitation mit den angeb¬
lichen deutschen „ Welteroberungs¬
plänen " tut . Kein Wunder , daß seine Ab¬
lehnung des "

Krieges und seine pro¬
grammatische , aber allzu theoretische
Politik der Verständigung mit Deutsch¬
land scheitern mußte .

Um so mehr müssen seine Feststel¬
lungen über die Haltung Englands in
jenen Jahren als vorurteilsfrei und
authentisch gelten , zumal sie mit prä¬
zisen Angaben belegt werden . England
glaubte auf Grund seiner traditionellen
Störungspolitik berechtigt zu sein , sich
durch die Verständigung , die in der Ma¬
rokkofrage zwischen Deutschland und
Frankreich erreicht worden war , „beun¬
ruhigt " zu fühlen . Es verlangte durch
seinen Pariser Botschafter Francis Ber -
tie , in die deutsch - französischen Ver¬
handlungen eingeschaltet zu werden ,
weil plötzlich „englische Interessen " ge¬
fährdet schienen . Caillaux erkannte , daß
England nur das eine Ziel hatte , die An¬
näherung zwischen Deutschland und
Frankreich zu hintertreiben . Es kam
durch die englische Anmaßung sogar zu
einem Zwischenfall zwischen Caillaux
und Bertie . Caillaux hatte Bertie ge-
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fragt , wie sich England zur deutschen
Afrikapolitik stelle , worauf Bertie ant
wortete , England sei mit jeder deutschen
Annexion in Afrika einverstanden , vor¬
ausgesetzt , dafi es sich' um französisches
Gebiet handele . Diese Frechheit , die nur
den Zweck hatte , Frankreich einzu
schüchtern und gefügig zu machen , be¬
legt , wie England damals schon mit
französischen Staatsmännern umsprang .
Aber auch Caillaux zog daraus keine
Konsequenzen , was ihn dann noch Jahr¬
zehnte später , bei der Niederschrift
seiner Memoiren , offenbar wurmte .

In diesem Zusammenhang ist inter¬
essant , wie Caillaux die Haltung Cle -
menceaus schildert . Für Caillaux bestand
kein Zweifel , daß der „Tiger " stets ein
gefügiges Werkzeug ■ in der Hand der
englischen Politik war . Schon im ersten
Band deutet Caillaux an , daß Clemen -
ceau von London bestochen war . Im
zweiten Band tritt Clemenceau als enger
Freund Berties auf , der den Auftrag
hatte , die deutsch - französische Verstän¬
digung zu verhindern .

Daß England durch seine gewaltsame
und unmotivierte Einschaltung in die
Marokkofrage die damalige Spannung
zur Entfesselung des ersten Weltkrieges
benützen wollte , belegt Caillaux in¬
direkt auch durch die Schilderung der
Rolle Iswolskis , des russischen Bot¬
schafters , der schon 1911 die russische
Bereitschaft zum Krieg gegen Deutsch¬
land Caillaux gegenüber zugab , jedoch
noch dreieinhalb Jahre Zeit zur Beendi¬
gung der russischen Vorbereitungen for¬
derte . Die Rolle , die England Belgien zu¬
gedacht hatte , saH Caillaux sehr klar :
Die belgische Neutralität war das diplo¬
matische Mittel Englands , einen Keil
zwischen Frankreich und Deutschland zu
treiben . So sah also der Friedensfreund
Caillaux , der die Verständigung mit
Deutschland erstrebte , als französischer
Ministerpräsident zum Greifen deutlich ,
wie schon Jahre vorher von London aus
die Fäden zur Entfesselung des ersten
Weltkrieges gesponnen wurden . Er
selbst gesteht , daß ihm die Bundesge¬
nossen Frankreichs „unheimlich " waren .
Er konnte im demokratischen Frank¬
reich gelegentlich recht auto 'ritäre Töne
anschlagen . Er konnte beispielsweise1911 in seiner Regierungserklärung
sagen : „Ich habe eine Regierung gebil¬det , die regiert ." Aber er war dennoch
nicht der überragende Mann , dessen
Fähigkeiten ausreichten , das von Eng¬land in Frankreich getriebene Spiel zu
durchkreuzen . Er stürzte , weil er sein
Programm , die Verständigung mit
Deutschland , eingeleitet hatte .

Die Hintergründe der Verhaftung Pucheus in Marokko
Die Yankees machen ihr Geschäft allein — Der Machtkampf iwischen Morgan und Rothschild

Paris , 24. August
Vor acht Tagen verbreitete der

Dissidentensender in Algier die Mit¬
teilung , daß der ehemalige franzö¬
sische Innenminister Pucheu von den
nordamerikanischen Behörden in das
Gefängnis von Meknes eingeliefert
worden seL Diese Meldung enthüllt
schlaglichtartig ein Spiel , das seit dem
Einfall der Nordamerikaner in Fran -
zösisch -Nordafrika — ja , schon vor
diesem Ereignis sogar — hinter den
Kulissen gespielt wurde . Pucheu ist
nämlich nicht etwa auf Grund seiner
früheren Beziehungen zur Regierung
Petain , und weil man ihm vielleicht
nicht traute , verhaftet worden , son¬
dern auf Grund ganz anderer Tat¬
sachen .

Pierre Pucheu ist der Repräsentant
der mächtigen Bank Worips in Paris
und gehört zu den sogenannten

»200 Familienc , die durch ihre Finanz¬
gewalt die internationalen Geschicke
Frankreichs lenkten . Pucheu als Ver¬
treter der Bank Worms , wie auch der
große Oelkönig aus Bordeaux , Le-
maigre -Dubreuil , und Maurice Couve -
de -Murville , Repräsentant der Bank
gruppe Mirabeau und des Elektrizi¬
tätstrusts Mercier , hatten schon im
Jahre 1941 beschlossen , in Franzö -
sisch -Nordafrika mit den ebenfalls
jüdisch -anglo -amerikanischen Konzer¬
nen ein gemeinsames Geschäft zu
machen . Sie wollten die Eisenbahnen
und sonstige Verkehrsrechte , die gro¬ßen Industrien und viele andere der
bekannten und noch unbekannten
Schätze der französischen Kolonien
an die Nordamerikaner »verpachten « ,mit dem Zweck , dabei eine gewiß nicht
unerhebliche Provision einzustecken .
Die Nordamerikaner nahmen das fran -

Ungebetene Gäste aus den USA in England
Englische Wochenschrift über die „ Inspektionsreise " von USA . - Senatoren

Genf , 24 . August
»Ober -Schnüffek -Kriegstouristen lan¬

deten eines Morgens aus heiterem
Himmel auf einem englischen Flug¬
platz . Mit diesen Worten charakteri¬
sierte die englische Wochenschrift
»News Review « die Ankunft von fünf
USA.-Senatoren in England , die im Auf¬
trag des Truman -Ausschusses zur
Inspektion der alliierten Militärverwal¬
tung an die europäischen Fronten ge¬schickt worden sind . Sie seien keines¬
wegs auf Einladung der britischen Re¬
gierung gekommen , bemerkt das eng¬lische Blatt , sondern »Kraft eigener
Machtvollkommenheit « . Sie sollten sich
dabei überzeugen , um dann später dem
amerikanischen Kongreß darüber Be¬
richt zu erstatten , wie das riesige
Leih - und Pachtmaterial , das die USA .
im Werte von über elf Milliarden Dollar
nach Europa schickten , verwandt
wurde .

In alle Vorgänge hätten sie ihre Na¬
sen gesteckt und eine unzählige Menge
Fragen gestellt , schreibt das Blatt wei¬
ter . Ganz besonderes Interesse habe
den Lieferungskontrakten , dem Trans¬
portwesen , dem Leih- und Pachtmate¬

rial , den Kriegskosten , der Zusammen¬
arbeit und der Koordination gegolten .
Manches sei ihnen zu Ohren gekommen
und viele harte Wahrheiten vor allem
von Seiten der amerikanischen Solda¬
ten . Diese hätten ihren Senatoren
gegenüber unmißverständlich erklärt ,sie wollten , wenn sie einmal nach
Hause zurückkehrten , nichts mehr von
New Deal hören , sie forderten eine neue
wirtschaftliche Ordnung .

Im Laufe des England -Aufenthaltes
habe schließlich auch Churchill die
fünf Amerikaner empfangen . Der 45jäh -
rige Kentucky -Demokrat Alber Claud -
Ier habe sich dabei alle Mühe gegeben ,den Premier auszufragen . Churchill sei
aber allen Fragen ausgewichen . Auch
eine Pressekonferenz sei von ihnen an¬
beraumt worden , die aber den Journa¬
listen nicht viel aufschlußreiches Mate¬
rial brachte , da die fünf Oberschnüff¬
ler von vornherein der Presse erklärten ,sie seien nicht gekommen , um Reden
zu halten , sondern um selbst etwas zu
erfahren . Nur ein Senator habe doch
gesagt , sie interessierten sich besonders
für den zivilen Luftverkehr und die Be¬
reitstellung von Flugplätzen für die
amerikanischen Fluglinien .

Röckgang der Lebensmitteltransporte nach England
Der Tonnagebedarf der Alliierten im Steigen begriffen — Erfreuliche Zunahme der Versenkungsziffern Im August

Berlin , 24. AugustDie Berliner Meldung , daß die Alliier¬
ten in einer einzigen Augustwoche330 000 BRT Schiffsraum eingebüßt ,ha¬
ben , könnte die Propagandisten in Lon¬
don und Washington veranlassen , ihren
bisherigen Optimismus in bezug auf die
Tonnageversorgung zu zügeln . Nachdem
die Versenkungsziffer im Juli einen
recht erheblichen Wiederanstieg erfah¬
ren hat , dürfte die Versenkungsziffer im
August nochmals erheblich steigen . Es
darf damit gerechnet werden , daß im
August die versenkte oder erheblich be¬
schädigte Tonnage der Alliierten größerist als die neugebaute . Als von amtlicher
nordamerikanischer Stelle kürzlich mit¬
geteilt wurde , daß im Laufe der letzten
sieben Monate 87 Frachter in
Tanker umgebaut worden seien ,
lag darin da9 Eingeständnis , daß die
ursprünglich bekanntgegebenen Schiffs -
bauzahlen für das laufende Jahr nicht
eingehalten werden können . Selbst wenn
der Umbau von Frachtschiffen in Tanker
am laufenden Band vor sich geht , also
in verhältnismäßig kurzer Zeit bewältigtwird , ist die hierfür eingesetzte Werft¬
kapazität eben nicht für Neubauten be¬
nutzbar .

Einer Stockholmer Meldung zufolge
ergibt sich für Großbritannien
im kommenden Winter die
Notwendigkeit , die Lebens¬
mitteleinfuhr über das bis¬
herige Maß hinaus wesent -
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England und Burma

„— Damned ! Die Giftschlangen
» mehren sich !"

Karikatur : Mücke/Dehnen -Dienst

lieh zu steigern . Bereits seit einer
Reihe von Monaten haben sich die Bri¬
ten mit wesentlich geringeren Zufuhren
begnügen müssen , als sie ihnen im Jahre
1942 zuteil wurden . Dies erklärt sich aus
einer Reihe verschiedener Gründe : 1 .Den unbedingten Vorrang ge¬nießt die Versorgung der
Sowjetunion mit Kriegsmaterialund vor allem mit Lebensmitteln ; 2 . die
Kriegsschauplätze in Nordafrika , auf Si¬
zilien und im südwestlichen Pazifik er¬
fordern einen sehr erheblichen und ste
tigen Nachschub , der einen großen Teil
der den Alliierten zur Verfügung ste¬
henden Tonnage bindet ; 3 . die offen¬
baren Vorbereitungen aufden
britischen Inseln für eine
„ zweite Front " an der europäischen At¬
lantikküste zwingen zur Beladung der
nach Großbritannien abgefertigtenSchiffe mit Truppen und Heeresgerät und
nicht wie bisher mit Lebensmitteln und
mit Rohstoffen .
. Die führenden nordamerikanischen
Wirtschaftspersönlichkeiten , die am
Werbefeldzug für die Leistungssteige¬
rung im Kohlenbergbau , in der Eisen¬
gewinnung und Eisenverarbeitung teil¬
genommen haben , bedienten sich beson¬
ders gerne des Arguments , daß der
Schiffsbau eingeschränkt werden müsse ,wenn die Folgen des jüngsten nord¬
amerikanischen Kohlenarbeiterstreiks
nicht innerhalb kurzer Zeit getilgt wür¬
den . Die letzte von nordamerikanischer
amtlicher Seite genannte Ziffer für den
Handelsschiffsbau im Jahre 1943 war
19 Millionen DWT (Dead - Weight -Ton -
nen ) , die sich zu den BRT (Bruttpregister -
tonnen ) wie etwa 3 :2 verhalten . Selbst
wenn " die Vereinigten Staaten das Soll
ihres Schiffsbauprogramms mit etwa 12
oder 121/» Mill . BRT im Jahre erreichen
sollten , würde ihre Tonnage bei der in
einer Augustwoche ermittelten Versen¬
kungsquote ' nicht zu- , sondern ab¬
nehmen .

Der britische Handels -
schiffsneubau spielt offen¬
bar keine erhebliche Rolle
mehr , nachdem zwischen London und
Washington verabredet worden ist , den
britischen Werften vorwiegend Schiffs¬
reparaturen und Kriegsschiffsneubauten
zu übertragen . Der Tonnagebedarf der
Alliierten ist im Steigen begriffen ; der
TonnagebestaBd dagegen droht infolgeder wachsenden deutschen U-Boot - und
Bombererfolge gegen die Seeschiffahrt
neuerlich einzuschrumpfen .

Ständige Sabotageakte in Iran
S a lo n i k i , 24 . August

Die Telefonverbindung zwischen Te¬
heran und Bagdad ist in den letzten
Wochen durch Sabotageakte mehrfach
unterbrochen worden . Auch an den Oel -

feldern der Anglo - Iran -Oil Companywurden Sabotagen verübt . Die britischen
Militärbehörden haben jetzt eine' ver¬
schärfte Ueberwachung angeordnet und
Kommandos zur Bekämpfung der Sabo¬
tage ausgerüstet . Als Schuldige wurden
meist einheimische Arbeiter festgestellt ,die zum Teil durch das Kriegsgerichtzum Tode verurteilt wurden , ohne daß
die iranische Oeffentlichkeit davon
unterrichtet worden wäre .

Bolschewistische Agitation
in Nordafrika

Vichy , 24 . AugustNach Meldungen aus Tanger fand vorkurzem im Stadtkasino von Algier eine
kommunistische Kundgebung statt , auf
der alle Redner vollkommene Aktions¬
freiheit für die Partei forderten . Ihre
Reden endeten ausnahmslos mit Hoch¬rufen auf die Sowjetunion . Ein großerTeil der Bevölkerung Französisch - Nord -
afrikas befürchtet , daß die Anglo -Ame -
rikaner , indem sie diese Agitationstätig¬keit dulden , die Bolschewisier '

ung desLandes vorbereiten . Die Juden stehenbei diesem Treiben Moskaus an vorder¬
ster Stelle und verfolgen und verdäch¬
tigen alle , die im Rufe einer loyalen
Haltung gegenüber Vichy stehen .

zösische Angebot zunächst auch dan¬
kend an , beschlossen dann aber , das
Geschäft doch lieber allein zu machen ,und um sich ihrer unbequemen Mit¬
wisser zu entledigen , kamen sie nun
auf den einfachen Ausweg , ihre fran¬
zösischen » Geschäftspartner « einfach
zu verhaften und sie in algerische Ge¬
fängnisse zu schicken , wo sie nun von
jeglicher Verbindung mit der Außen¬
welt abgeschnitten sind ; denn nicht
nuj Pucheu , sondern auch Lemaigre
Dubreuil ist heute ein Gefangener der
» Geister , die er rief « und die ihn jetzt
nicht wieder loslassen .

Auf diese Weise haben sich nun die
Nordamerikaner zwar ihrer franzö¬
sischen Konkurrenz entledigt , nicht
aber der englischen . Ein nicht immer
sichtbarer , aber um so härterer Kampf
wird augenblicklich in Nordafrika
und in der Levante — von Marokko bis
hin nach Syrien und Palästina — zwi¬
schen dem Wallstreetkönig Morganund den englischen Rothschilds ausge -
fochten . Das erste vorläufige Ergebnisdieses Kampfes war ein Kompromiß :
Morgan bekam die marokkanischen
Bahnen , Rothschild aber kam in den
Besitz algerischer Werte und sein
Vertreter , der Jude .Rene Mayer ,wurde Giraud als Kontrolleur beige¬
geben . Die Rothschilds aber haben in¬
zwischen begriffen , daß England doch
verloren ist , und wie die Ratten ein
sinkendes Schiff verlassen , so lassen
diese jüdischen Spekulanten jetzt Eng¬land im Stich , um zu den USA . hin¬
überzuwechseln . Sie haben jedenfallsAnschluß an das Bankhaus Baruch
gefunden und zusammen mit diesen
internationalen Ausbeutern betätigensie sich nunmehr als Leichenfledderer
am sterbenden englischen Empire .Die kommenden Monate werden
ohne Zweifel schonungsloser noch alsbisher <Ce Ziele und Methoden desStrebens des internationalen Juden¬tums , das - diesen Krieg anzettelte ,nach der Weltherrschaft enthüllen .

Bekenntnis Schwedens
zur strikten Neutralität

Stockholm , 24 . AugustDer schwedische Außenminister Gün¬ther hielt in Karlskrone eine Rede , dieein neues Bekenntnis zum strikten Neu -
tralitäts - und Friedenswillen Schwedens
darstellt . Günther trat mit Nachdruckfür einen gerechten , auf weite Sicht ge¬planten - allgemeinen Frieden ein . Er be¬zeichnete es als Aufgabe Schwedens ,nach dem Krieg den Kontakt mit derWelt wieder aufzunehmen und sich aufder Grundlage der Politik der friedlichen
Einstellung gegenüber allen Seiten amWiederaufbau zu beteiligen .
Keine Glückwünsche in Telegrammen

Berlin , 24 . AugustMit Rücksicht auf die ständige Zu¬nahme eiligster kriegs - und lebens¬
notwendiger Telegramme hat der Reichs¬
postminister verfügt , daß bis auf wei¬teres Glückwünsche und ähnliche Rede¬
wendungen in privaten Inlandstele¬
grammen aller Gattungen nicht mehr
angenommen werden , auch nichtmehr in Verbindung mit anderen Mit¬
teilungen . Feldposttelegramme sind vondem Glückwunschverbot ausgenommen .

Gegen Übersee und Steppe
Der tschechische Minister Moravec

befaßt sich in den „Lidovi Novinymit der Frage , was Europa im Falle
eines Sieges der Feinde des Reichet
zu erwarten hätte . Er erklärt , daß Eu¬
ropa dann sowohl vom Westen als auch
von Osten Not und Elend drohen
würden , denn sowohl der jüdische
Kapitalismus als auch der jüdische
Bolschewismus hegen bezüglich Euro •
pa die gleichen Pläne . In dem Au¬
genblick , in dem das Großdeutsche
Reich unterläge , würde Europa auf .
hören , ein Mittelpunkt der Weltkultur
zu sein . Es würde zur Provinz entwe¬
der des sowjetischen Eurasien oder
des kapitalistischen Anglo -Amerika .Der Feind kämpft nicht für Europa ,sondern gegin Europa .

Wie Bismarck in der zweiten Hälftedes 19. Jahrhunderts die Einigung der
zahlreichen deutschen Kleinstaaten
gelungen sei , so müsse Adolf Hitler in
der ersten Hälfte des 20 . Jahrhun¬
derts die Einigung der zahlreichen eu¬
ropäischen Staaten gelingen . Noch imJahre 1866 haben Deutsche gegenDeutsche gekämpft . In den Jahren
1939 bis 1941 kämpften noch Europäer
gegen Europäer . 1870 gingen jedochalle deutschen Staaten einmütig gegenFrankreich , das politisch und wirt¬
schaftlich von der Zersplitterung desdeutschen Volkes gelebt hatte . Bis¬
marck brauchte vier Jahre , um ausden deutschen Staaten das ZweiteReich zu schaffen . In vier Jahrenhabe Adolf Hitler aus den euro¬
päischen Staaten die europäische Ge¬
meinschaft geschaffen , die sich ein¬
mütig gegen jenes England stellt , dasimmer von der Zersplitterung Euro¬
pas gelebt hat . Europa habe heute nurdie Wahl entweder des Verfalles unterbritisch -amerikanischer und sowjeti¬scher Herrschaft oder des Aufstiegesunter Führung des GroßdeutschenReiches .

Was auch immer kommen möge , die
Entwicklung werde so fortschreiten ,wie es die Selbsterhaltung Europas er¬fordert . Europa werde nicht zur Magddes barbarischen Amerika oder des
blutigen Bolschewismus werden , derdie Körper und Seelen zu Roboternmacht . Das Schicksal Europas seilängst über die törichten Träume destschechische n Volkes hinausgewach¬sen . Ein kleines Volk werde in diesem
Augenblick groß , wenn es auf sichselbst verläßt und sich ohne Zaudernin die Dienste des lebendigen über¬nationalen europäischen Gedankensstellt . Dieser Gedanke verlange heutegebieterisch die Verteidigung Europasgegen Vebersee und Steppe , gegen das
europafremde Amerika und gegen dieeuropafremde Sowjetunion . Wenn Eu¬ropa bis zum Morgengrauen fest¬bleibe , dann werde der böse Spuk , deres heute bedrückt , in alle Winde zer¬stieben und die Morgenröte einesFriedens aufsteigen , der allen euro¬päischen Völkern zum Heil gereichenwird .

Der italienische Wehrmachtbericht
R o m , 24 . AugustDer italienische Wehrmachtberichtvom Montag lautet : Die feindliche Luft¬waffe unternahm Angriffe auf die StadtSalerno , wodurch beträchtliche Schäden

entstanden . Im Verlauf heftiger Ge¬fechte , die die deutschen Jäger dem an¬greifenden Verband lieferten , verlor die¬ser dreizehn Flugzeuge . Während eines
Angriffs mit Bordwaffe , den vier feind -liehe Maschinen auf den Hafen Prevesa
(Griechenland ) durchführten , schössendie Flak upd Marineeinheiten zwei der
angreifenden Maschinen ab . In der Nachtzum 23. August brachte die Flak vonCrotone in der Nähe der Stadt zweiBomber zum Absturz , während ein wei¬terer auf dem Meer bei Kap Colona zer¬schellte .

Die Flak , unsere vielseitigste Waffe
Was eine einzige Brigade im Kampf auf Sizilien leistete

Berlin , 24 . Augustvon den Gesamtleistungen einer deutsehen Flakbrigade auf Sizilien werdenjetzt Einzelheiten bekannt , die denebenso vielfältigen wie erfolgreichenKampf unserer vielseitigsten Waffeselbst für militärische Laien deutlich ,machen . Die in dieser Brigade zusam¬
mengeschlossenen Flakbatterien erran -

Fette Zeiten für die USA-Gangster
Schieber - und Schmugglerunwesen wie zur Zeit der Prohibition

Lissabon , 24. August
Nach einer Meldung des Berner

„Bund " nehmen die Schwarzhandelorga¬nisationen in den USA . riesige Aus¬maße an , die eine fühlbare Nahrungs¬
mittelknappheit zur Folge haben . Die
Erinnerungen an die Schmiergelder der
Prohibitionszeit , so meint das Schwei¬
zer Blatt , werden lebendig , und für die
Beamten der Lebensmittelbehörden kom¬
men fette Zeiten . Die Gangster nutzendie Lage aus , indem die Schieber und
Schmuggler wie während der Prohibi¬
tionsjahre bestechen . An Stelle des Al¬
kohols sind jetzt Nahrungsmittel wie
Fleisch , Zucker und Kaffee getreten . Die
USA .-Zeitungen sprechen bereits voneinem „ Paradies der Fleischschieber "
denn Fleisch scheint der rentabelste Ar¬
tikel zu sein . Untersuchungen in Chi -
kago haben ergeben , daß in schmutzigen
Hinterhöfen und dunklen Gassen
schwarzgeschlachtet wird . Die Folgen
sind bereits Fleischvergiftungsepide¬
mien . In einem Distrikt von Ohio ver¬
sorgen z B . drei Schlachthäuser den
schwarzen Markt . 40 Fleischer , die
früher eigene Betriebe hatten , schlach¬
teten 1943 dreimal so viel wie 1941. In
Washington verschwinden etwa zwei

Drittel des Fleisches in den Gefrier¬kellern der Fleischschieber . Die großenHotels sind auf den schwarzen Markt
angewiesen . Schätzungsweise bringt der
Schwarzhandel mit Fleisch den Schiebernin Neuyork wöchentlich einen Gewinnvon 2,5 Mill . Dollar ein . Die Behörden
Sind machtlos den Gangstern gegenüber .Wie die Zeitung „ Times " erklärt , wäre
eine ganze Armee nötig , wollte man mit
Polizeigewalt gegen die Verbrecher vor¬
gehen . Die Amtsstellen versuchen vor¬
erst , durch Rundfunk und Presse den
Kampf gegen die Schieberorganisation
aufzunehmen und wenden sich vor
allen Dingen an die Frauen , denen sie
raten , nichts aus dem Schwarzmarkt zu
kaufen .

Wie zur Zeit der Prohibitionsblüte
greifen die Fleischschieber auch aktiv in
die Politik ein , um ihr dunkles Gewerbe
auf möglichst feste Grundlage zu stel¬
len . Die Lokalbehörden werden besto¬
chen , und die Parteikassen erhalten
reichliche Beträge aus den Schieber¬
kreisen . Die Parteien ihrerseits be¬
mühen sich um die Gunst der mächtigen
Gangsterverbände , um sich ihre Stimme
im kommenden Wahljahr zu sichern .

gen ihre Erfolge in der Luft , auf derErde und außerdem im Kampfe gegenSeeziele . Auf ihrem ureigensten Auf¬
gabengebiet , der Bekämpfung feindlicher
Flugzeuge , erzielte sie 195 Abschüsse , zudenen viele weitere über See abge¬stürzte Maschinen hinzugerechnet wer¬den müssen . Für ihren tätigen Anteil anden erbitterten Erdkämpfen spricht die
Vernichtung von 29 Panzern , von fünf
Panzerspähwagen und von zahlreichen
Lastkraftwagen des Feindes . Außerdem
griffen die tapferen Flakkanoniere im¬mer wieder mit stärkster Wirkung indie schweren Abwehrkämpfe ein und
zerschlugen dabei viele feindliche Trup¬
penansammlungen . Auch durch die Zer¬
störung zahlreicher Infanterie - und Ar¬
tilleriestellungen haben sie die Verbändedes Heeres zu entlasten .

In den letzten Tagen vor der Räu¬
mung der Insel erwuchsen dann denBatterien durch die Bekämpfung feind¬licher Kriegsschiffe , die das Feuer auf
unsere zurückgehenden Truppen richte¬ten , weiter « Aufgaben . Trotz der dann
ununterbrochenen Tiefangriffe durch die
zahlenmäßig weit überlegenen Fliegerdes Gegners erzielten unsere Flak¬
männer auch hier beachtliche Erfolge .Sie zerstörten vier Schnellboote , ein
Kanonenboot , eine Korvette , sieben
Landungsboote und schössen einen Zer¬
störer und zwei Schnellboote in Brand .Mit diesen Leistungen hatten die Batte¬
rien bedeutenden Anteil an der geglück¬ten Räumung Siziliens .
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Wo steht das Griechentum ?
Das politisdie Erbe der byzantinischen Epoche — Unheilvoller Einfluß ron City und Wallstreet

Möglichkeiten einer neuen groBeuropäischen Zukunft zeichnen sich ab

Belgrad , 24. August
„ Wohin steuert der griechische Geist ,

und was tut Griechenland , um sich seiner
Vergangenheit würdig zu erweisen ?"
Diese Frage stellt sich der Vertreter der
„Donauzeitung " in Athen , der ihrer Be¬
antwortung im übrigen zunächst das
Goethe -Wort voranstellt „ Weh ' Dir , daß
Du ein Enkel bist "

. Dabei wird , wie es
in der Abhandlung weiter heißt , bei dem
modernen Griechentum das reiche Erbe
der Antike überschattet von dem wirk¬
lichkeitsnäheren Glanz , der vom Reich
Alexander des Großen und dem Kaiser¬
reich Byzanz ausstrahlt . Das Griechen¬
tum der letzten 500 Jahre lebte durch di«

Zum zehnjährigen Bestehen de*
Winterhilfswerks gibt die Deutsche
Reichspost am 1. September eine
Stahlstichsondermarke zu 12 -\- 38
Rpf . tn rotem Farbton heraus . Das
von dem Berliner Künstler v . Ax -
t&r-Heudtlaß gestaltete Markenbild
zeigt eine kinderreiche Familie als
Sinnbild der volkspflegerischen Ar¬
beit an Mutter und Kind.

(Presse -Hoffmann )

den Sturz ihrer Hochburg überdauern¬
den Orthodoxen Kirche .

Bis vor wenig mehr als hundert Jah¬
ren war die von den Griechen bewohnte
Halbinsel Südeuropas unter türkischer
Herrschaft . Es war gewiß ein weiter Weg
von dem Sturz Byzanz bis zu einem un¬
abhängigen griechischen Staat , doch ist
gerade die Bezwingung dieses dornen¬
reichen Pfades ein beredtes Beispiel für
die Zähigkeit des kleinen griechischen
Volkes . Dann aber wurde Griechenland
mehr und mehr zum Spielball der Groß¬
mächte , vornehmlich Englands , das die
griechischen Expansionsbestrebungen
unterstützte , um sich einen Freund zu
schaffen , der gegebenenfalls gegen die
Türkei eingesetzt werden könnte . Audi !
die griechische Wirtschaft kam zu - ,
sehends in die Hände der Briten , die esj
geschickt verstanden , durch zahlreich ^
Anleihen das Land fest an sich zu ketf
ten . Mit dem orthodoxen Glauben , der
sich auf das griechische Nationalbewußt¬
sein so befruchtend ausgewirkt hat ,
übernahmen die Griechen auch das Ge¬
dankengut der byzantinischen Staats -
idee . Aus dieser aber entwickelte sich
nach der Erringung der Selbständigkeit
die sogenannte „ große Idee " , ein
Traum , der die griechischen Staatsgren¬
zen mit jenen des byzantinischen Rei - |
dies identisch sehen wollte .

Der verhängnisvolle Trugschluß bei
der „ großen Idee " beruht auf der Nicht -
einbeziehung 'der Tatsache in ihre Ge¬
dankengänge , daß der unzweifelhaft
überragende Einfluß , den das Griechen
tum in der byzantinischen Zeit auf kul¬
turellem Gebiet in ganz Südosteuropa
und im Nahen Osten ausübte , in gar
keinem Verhältnis zu dem machtpoliti¬
schen Faktor Griechenlands stand . An
dieser Tatsache mußte die „große Idee '
zerbrechen . Die Bindung an das europa
fremde England zog außerdem schwere
politische und wirtschaftliche Folgen
nach sich , unter denen Griechenland auch
heute noch leidet . Dabei ist die Tat¬
sache als besonders tragisch anzusehen ,
daß die große Masse des Volkes sich der
Tragweite der Entschlüsse seiner Regie¬
rung gar nicht bewußt war .

Von einer dünnen Oberschicht reicher
Leute regiert , deren private finanzielle
Bindungen an die City in London oder
Amerika -Wallstreet ihre Politik dik¬
tierte , erwies sich Griechenland als ein
willfähriges Werkzeug im verbrechen
sehen Spiel der Feinde Europas . Auf den
militärischen Zusammenbruch folgte der
wirtschaftliche . Die Dinge mußten ihren
bekannten Lauf nehmen . . .

Es ist bezeichnend für die Einstellung
der griechischen Massen , daß sie es auch
heute noch nicht unbedingt wahrhaben
wollen , daß nur mit Hilfe der Achsen¬
mächte Griechenland vor dem völligen
Ruin gerettet wurde . In den Köpfen
vieler Griechen spuken nach wie vor die
Schlagworte bezahlter Agenten , deren
Auftraggeber bei einem Sieg Europas
um ihre Bankkonten in London und
Neuyork fürchten . Diesen Umtrieben
eigensüchtiger reicher Reederfamilien
stehen auf der anderen Seite allerdings
Griechen gegenüber , die sich ihr klares
Urteilsvermögen bewahrt haben und mit
nüchternem Sinn bestrebt sind , voraus¬
schauend in die Geschichte des Landes
einzugreifen . Ein Positivum hat der ver¬
lorene Krieg diesen Kreisen , die haupt¬
sächlich bei der Jugend zu suchen sind ,
auf alle Fälle gebracht : die Erkenntnis ,
daß die Zukunft Griechenlands nur erar¬
beitet werden kann , daß allein Arbeit ,
die der Gemeinschaft dient , Griechen¬
land den ihm gebührenden Platz im

neuen Europa erringen helfen kann .
Diese Erkenntnis ist für die gesamte
Geisteshaltung des Griechentums von
umstürzlerischer Bedeutung . Einge¬
fleischter Individualist , scheut der
Grieche an sich jede Arbeit , deren
Frucht ihm nicht sofort in reichem
Maße in den eigenen Schoß fällt . Die
Aufgabe , die sich jene Griechen gestellt
haben , denen das Schicksal ihres Lan¬
des wirklich am Herzen liegt , ist daher
sicher äußerst schwer zu meistern .

Die Tatsache aber , daß sich im grie¬
chischen Volk , wenn auch vorerst nur
vereinzelt , Männer gefunden haben , die
bereit sind , das Wohl der Gemeinschaft
Uber das des Individuums zu stellen ,
darf als ein Beweis dafür gewertet wer¬
den , daß im priechentum noch unver¬
brauchte Kräfte schlummern , deren Ent¬
faltung unter Umständen dazu berufen
sein kann , das Erbe des alten Hellas
einer Zukunft entgegenzuführen , die
fähiger ist , sich der vergangenen Größe
würdig zu erweisen .

Kein Postamt für Markensammler
Berlin , 24 . August

In einigen Tageszeitungen ist kürz¬
lich ein Aufsatz veröffentlicht worden
der sich in irreführender Weise mit den

besonderen Aufgaben des Postamts
Berlin W 30" beschäftigte , in Deutsch¬
land als „einziges Postamt " gültige und
ungültige , u . a . auch alte deutsche Mar¬
ken auf Bestellung an Markensammler
zu versenden . Zur Richtigstellung wird
gesagt , daß früher , und zwar bis zum
Jahre 1940 beim Postamt Berlin W 30
eine Versandstelle für Sammlermarken
bestand , die den Bezug von Postwert¬
zeichen , insbesondere von Sondermar¬
ken der Deutschen Reichspost ver¬
mittelte . Die Versandstelle wurde im
Januar 1941 ' nach Berlin SW 68 verlegt ,
ist dann aber aus Gründen der Verwal¬
tungsvereinfachung mit Ablauf des Ja¬
nuar 1943 aufgehoben worden . Die Ab¬
gabe von Sondermarken der Deutschen
Reichspost ist danach auf die Post¬
ämter übergegangen , die auf Wunsch
auch Anträge auf Eintragung als Dauer¬
bezieher von Sammlermarken entgegen¬
nehmen .

Auf Eisenbahnjagd über dem Sowjetland
Bomben auf einen Munitionszug — Weiße Stichflammen leuchten auf

Welt stoßen unsere Kampfflieger In
feindliches Land vor . Sie suchen vor
allem den Nachschub zu lähmen und wo
sie einen Eisenbahnzug erfassen können ,
da lassen sie nicht locker , bis sie ihn
zur Strecke gebracht haben .

Von einer solchen spannenden Jagd
berichtet Kilegsberichter Dr . Gerhard
Donner :

„Eine Viertelstunde schon braust die
He 111 die Bahnstrecke entlang , jeden

halt . „Bombenklappen auf !" Die Bom¬
ben sind scharf . Eine geringe Kursver¬
besserung noch . „Achtung — Bomben ."
Ein Druck auf den Knopf : „ Fallen !" Dt
blitzt es auch schon unten auf . Genau
im Zug saßen die Bomben . „Der Zug
brennt !" ruft der Bordschütze , der aus
seiner Bodenwanne heraus die Wirkung
der Bomben am besten verfolgen kann .
In wenigen Sekunden sehen sie es alle«
jeder weitere Anflug erübrigt sich. Dw

größeren Bahnhof geschickt umfliegend .
Da — etwa 1500 Meter voraus ! — die
dunkle Stelle ? — Jawohl , das ist ein
Zug ! Kommandant und Beobachter , beide
hatten fast zur gleichen Zeit den Zug er¬
späht . Bombe heraus ! Da zischt sie auch
schon auf , dicht neben dem stehenden
Zug . Der Flugzeugführer reißt das Flug¬
zeug nach rechts herum . Neuer Anflug .
Herunter auf 200 Meter ! Zielanflug ! Die
Maschinengewehre sind schußbereit . Ein
Schuß nur , das Aufblitzen eines Mün¬
dungsfeuers da unten — und die
Leuchtspur der Bordwaffen würde denen
da unten nur so um die Ohren sausen .

Der Beobachter kniet am Zielgerät ,
berechnet schnell Seitentrift und Vor -

Der Führer verlieh , wie bereits gestern berichtet , das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
folgende bewährte Armeeführer (von links nach rechts ) : Generalfeldmarschall von Küchler , Oberbefehlsha¬
ber einer Heeresgruppe ; Generalfeldmarschall Busch , Oberbefehlshaber einer Armee und Generaloberst Lin¬
demann , Oberbefehlshaber einer Armee . Kriegsber . Hentschel und Babenberger (Sch ) und Scherl OKW.

Aufnahme : Heinkel -Pressedienst

Bordwaffen brauchen gar nicht mehr zu
„ sprechen " . Der ganze Zug steht in
Flammen . Große , weiße Stichflammen
leuchten auf . Sie lassen auf explodie¬
rende Munition schließen .

Bald eine Viertelstunde fliegen sie
schon und noch immer sehen sie den
Brand . Weiter links aber rötet sich der
Himmel im Widerschein der zahlreichen
Brände , die in dem benachbarten Eisen¬
bahnknotenpunkt wüten , den zur glei¬
chen Zeit andere Kampfflugzeuge der
Gruppe nachhaltig bombardiert haben ."

BLICK IN DIE WELT
Der Blitz in der Eishöhle

Salzburg
In der Eisriesenwelt bei Werfen ( Salz¬

burg ) erhielt kürzlich ein Höhlenbesu¬
cher beim Berühren eines Laufdrahtes
einen elektrischen Schlag . Da die Lauf¬
kabel mit der Außenwelt nicht verbun¬
den sind und auch In der Höhle keine
elektrischen Leitungen liegen , muß an¬
genommen werden , daß durch irgend¬
einen kleinen Felsspalt ein Blitz fuhr ,
der das Drahtseil elektrisierte . Der
elektrische Schlag war so stark , daß der
Höhlenbesucher von der Stegleiter ge¬
schleudert wurde .

Insekteneier ins Auge gelegt
Delmenhorst

Ein Augenarzt mußte bei einem Mäd¬
chen einen .eigenartigen Fall behandeln ,
der ihm in seinen langen Berufsjahren
noch nicht vorgekommen war . Diesem
Mädchen war ein Insekt ins rechte Auge
geraten , das wieder entfernt werden
konnte . Nach einigen Stunden jedoch
entwickelte sich in dem Auge ein der¬
artiger Juckreiz , daß der Augenarzt er¬
neut aufgesucht werden mußte , der eine
wahre Brutstätte von Insekten fest¬
stellte . Nicht weniger als acht Insekten
waren aus den Eiern ausgeschlüpft .

Wehrmedizin hilft
Wie kommt es zu den Höchstleistungen des deutschen Soldaten ?

Der Wille zum Einsatz und zur
Pflichterfüllung ist beim deutschen
Soldaten unüberbietbar . Wir wissen
alle , daß dieser Wille die entscheidende
Voraussetzung ist für seine ungeheu¬
ren Leistungen . Der deutsche Soldat
weiß sich aber zugleich getragen von
dem Bewußtsein , daß ihm nicht nur im
Falle einer Verwundung oder Krank¬
heit nach Kräften geholfen wird , son¬
dern daß auch vorbeugend alles getan
wird , um ihm den Kampf zu erleich¬
tern . Eine der Wissenschaften , die da
forschend , beratend und lenkend im
Hintergrund steht , ist die deutsche
Wehrmedizin , die in den For¬
schungsinstituten der Militärärztlichen
Akademie ihren vielseitigen Aufgaben
nachgeht . Die wenigen , denen in die
Arbeit dieser Forschungsinstitute Ein¬
blick gewährt werden kann , werden sie
wieder verlassen mit dem Gefühl ,
nicht nur einer Bereicherung ihres
wissenschaftlichen Weltbildes , sondern
vor allem mit dem Bewußtsein , daß
hier mit den allerfeinsten Methoden
Ergebnisse zutage gefördert werden ,
die wesentliche Hilfe für unsere kämp¬
fenden Soldaten bedeuten .

Chemie und Physiologie sind es in
der Hauptsache , die sich diesen Auf¬
gaben - widmen . Vor uns stehen Appa¬
rate und immer wieder Apparate , de¬
ren Sinn erst durch die erklärenden
Worte der Wehrmediziner verständlich
werden kann . In den Objektträger ei¬
ner Vorrichtung für Spektralanalyse
ist ein winziges Teilchen Wundeiter
eingelegt . Vorsicht ist geboten , denn
nun wird der Hochspannungsstrom
eingeschaltet , und er ermöglicht die
Photographie mit den bekannten Spek¬
trallinien . Aus ihnen schließt der For¬
scher auf winzige Teile metallischer
Substanz und damit auf die Art des
Geschosses . Schon ein Millionstel

Gramm solcher Substanz läßt sich mit
den feinsten Meß- und Vergleichsme¬
thoden errechnen .

Wir werden in die Klimakammer ge¬
führt . Dort wird festgestellt , wann
Temperaturen gefährlich werden kön¬
nen . Es wird die ausgeatmete Luft
genau untersucht und das Ergebnis
elektrisch registriert . Gleichzeitig wird
an sechs bis zehn verschiedenen Kör¬
perstellen die Hauttemperatur elek¬
trisch gemessen und registriert . Aber
ist wirklich eine so genaue Messung
aller Erscheinungen nötig , wird der
Laie fragen ? Für den Panzermann ,
dessen Panzerwagen auf Grund solcher
und ähnlicher Messungen den biologi¬
schen Erfordernissen angepaßt , viel¬
leicht sogar umgebaut wird , ist die
Frage gelöst . Er wird sie uneinge¬
schränkt bejahen . Groß ist die Fülle
der Aufgaben , die hier gestellt und
bearbeitet werden . Welches ist die
richtige Schutzbrille , welches die rich¬
tige Winterkleidung , wie wird der
Bunker am besten gelüftet , wie kann
der Mann am besten Entfernungen
etwa eines zwischen Gebüschen auf¬
tauchenden Panzers messen ? Auf alle
diese Fragen wird Antwort erteilt .
Eine Sammlung von Schutzbrillen , an¬
gefangen von ganz leichten bis zu
schweren , die auch Schutz vor Brand
gewähren , läßt uns erkennen , daß man
überall bemüht ist , dem Soldaten die
besten Bedingungen für den Kampf zu
schaffen , so daß er nicht wie früher so
häufig Kräfte unnötig verschwenden
muß.

Da ist auch zum Beispiel die Gefahr
der Kohlenoxydvergiftung , gegen die
sich der Körper nicht zu schützen ver¬
mag . Enthält die Luft mehr als 0,01 Pro¬
zent , so tritt Vergiftung ein . Die che¬
mische Analyse führt oft nicht zum

Ziel , erst die Quecksilberlampe erlaubt
es , den Kohleoxydgehalt des Blutes
lichtelektrisch , also mit einer Photo¬
zelle , zu messen . Dabei genügt es , aus
dem Ohrläppchen 0,1 ccm Blut zu ent¬
nehmen .

Wir werden vor eine Waage geführt ,die einen etwas unförmigen Eindruck
macht . Eine Tragbahre ist an eine
Apparatur von Stangen und Ueber -
tragungen angeschlossen . Der Forscher
wirft einen Kork vom Gewicht eines
Grammes auf die Tragbahre . Nach
einigen Sekunden zeigt sich ein deut¬
licher Ausschlag am Zeiger der Waage .
Mit dieser Apparatur kann man also
zum « Beispiel feststellen , daß der
Körper beim Schwitzen ein Gramm
seines Gewichtes verloren l\ at. Genaue
Messungen - des Stoffwechsels sind
überhaupt sehr wichtig , sie werden
angewandt auf viele einzelne Betäti¬
gungen des Soldaten . Ja , die Wehr¬
medizin vermag die ärztlichen Grund¬
lagen zu schaffen für die richtige Zu¬
weisung des einzelnen auf Grund seiner
Konstitution zu bestimmten Waffen¬
gattungen .

Schließlich nehmen wir noch Am¬
pullen in die Hand , eine schwere mit
Blutserum , das an die Front geschickt
wird und dort bei Verblutungsgefahr
zahlreichen Soldaten das Leben rettet ,und eine leichte , die das Serum in ge¬
trockneter Form , also auch gegen Frost¬
gefahr geschützt , enthält . Die gewon¬
nenen Flocken , die etwa ein Zehntel
des Gewichts des flüssigen Serums aus¬
machen , also viel leichter transportiert
werden können , werden draußen aufge¬
löst , ,so daß die nötige Flüssigkeit mit
allen ihren Mineralsalzen dem Körper
zugeführt und dem Verwundeten das
Leben gerettet wird .

Man wäre versucht zu fragen , wie
sich denn die. Hilfe der Wehrmedizm
für unsere Soldaten in Zahlen aus¬
drücken läßt . Aber das wird nie mög¬
lich sein . Ueberzeugend ist jedenfalls
der persönliche Augenschein : Hier sind

Männer am Werke , die wesentlichen
Anteil haben an dem harten und er¬
folgreichen Kampfe unserer Soldaten .

Dr . Hans Hartmann

Originelle deutsche Museen
In Deutschland gibt es mehr Museen

als in jedem anderen Lande der Welt .
In Berlin - 91 , in München 39 , in Dres¬
den 31 , in Leipzig 29 , in Frankfurt am
Main 22 , in Kassel 20 und in Weimar 11 .
Dabei zeichnen sich manche Museen
durch ihre Einmaligkeit aus . So gibt
es in Kassel ein Tapetenmuseum , das
die Entwicklung der Tapete vom
Jahre 1580 bis auf die Gegenwart zeigt .
In Hannover besteht seit dem Jahre
1937 ein Logenmuseum , das genaue Auf¬
klärung über die Freimaurerei gibt ,
einmalig ist auch das Glockenmusei }m
in Laucha . Ein kleiner Ort in Ostfries¬
land besitzt ein Seeräubermuseum , das
auch die Erinnerung an den größten
deutschen Seeräuber Störtebecker be¬
wahrt . In Leipzig , wo der Sitz des
höchsten deutschen Gerichts ist , findet
man eii) Kriminalmuseum und ein Blin -
denmuseum mit einer großartigen Blin -
denbibliothek . Weit bekannt ist auch
das Karl -May-Museum in Dresden . Das
deutsche Zigarrenmuseum in Bünde
(Westfalen ) gibt ein allgemeines Bild
der Entwicklung der Tabak - und Zi¬
garrenindustrie und enthält als Mert
Würdigkeit eine Riesenzigarre , d#
1,50 m lang ist und aus wirklichem
Tabak besteht . Wollte man sie rauchen ,
so wären dazu 245 Tage erforderlich .
In dem Dorf Tscherboney in Schlesien
hat ein Privatmann eih Notgeldmuseum
errichtet . Stuttgart besitzt ein Kitsch¬
museum , Altenburg ein Spielkarten¬
museum mit über 5000 Kartenspielen ,im Naturschutzgebiet Neandertal findet
man das urgeschichtliche Museum , in
Bernau ein Mühlenmuseum , in Pil¬
sen , dessen bekömmliches Bier welt¬
bekannt ist , ist ein Biermuseum
im Entstehen , auf dem Ehrenbreitstein
bei Koblenz ist ein Wehrgeschichtliches
Museum im Aufbau begriffen , seit 1938

besteht in München das Deutsche
Apotheken -Museum , in Hamburg gibt
es ein Sträflingsmuseum , in Friedrichs¬
hafen ein Zeppelin -Museum . Offenbach
hat ein interessantes Ledermuseum ,Trier ein Weinmuseum , in Staßfurt ,dem Mittelpunkt des alten deutschen
Salzlandes , ist ein Kalimuseum im Ent¬
stehen hegriffen , in Berlin ein Museum
der Kriegsmarine . Eine in ihrer Art
einzig darstellende Sammlung ist das
Pferdemuseum in Verden , die das Le¬
ben , die Geschichte und Verwendungs¬
möglichkeit des edelsten Haustieres ,aber auch das Pferd in der Kunst und
das Pferd im Spielzeug zeigt . Schließlich
befindet sich in Tübingen das „Museum
der Museen ", das u . a . Eintrittskarten ,Bilder , Kataloge sowie Literatur über
die bedeutendsten Museen der ganzen
Welt enthält .

Suppes „Leichte Kavalleiie "
in Neufassung

Im Chemnitzer Opernhaus erlebte die
Neugestaltung der einaktigen Oper
»Leichte Kavallerie « von Franz von
Supp £ , von der sich lediglich die reiz¬
volle Ouvertüre durchzusetzen ver¬
mochte , unter der Spielleitung des Ope¬
rettendirektors Willi Auerbach ihre
Uraufführung , die sich zu einem rau- i
sehenden Erfolg gestaltete . Paul Beyer jhat unter Beibehaltung des Grundge¬
dankens eine vollkommen neue Hand¬
lung voll hübscher Einfälle geschaffen ,in deren Hintergrund der deutsch - däni¬
sche Krieg von 1864 steht . Josef Rixner
aber hat die Musik neu bearbeitet , hat all
die liebenswürdigen Melodien gerettet ,die Motive der Ouvertüre ausgearbeitet
und wirkungsvoll eingebaut und auch
da , wo er eigenes dazu gab, Suppe¬schen Geist und Suppeschen Stil ge¬wahrt . Suppes » Leichte Kavallerie «
wird sich in diesem neuen Gewände die
deutsche Bühne erobern und nicht noch
einmal in Vergessenheit geraten .

Felix Göckeritz
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Panzerdivision „Hermann Gering "
nimmt Freiwillige auf

Angehörige des Geburtsj ahrganges1926 stehen vielfach vor der Frage , ob
sie sich zur Wehrmacht freiwilligmelden, oder abwarten sollen , big sieeinberufen werden.

Für diejenigen, die sich kriegsfrei¬
willig melden wollen und die Absichthaben , zur Luftwaffe zu gehen unddoch Panzersoldat zu werden , besteht
die Möglichkeit , in die Panzerdivision
»Hermann Göfing« einzutreten .Die Division des Reichsmarschalls
ist ein vollmotorisierter Verband der

■Luftwaffe , der fast alle Waffengattun¬
gen enthält , so daß dem Freiwilligen
Gelegenheit gegeben ist , eine Truppen¬
gattung zu wählen , für die er auf
Grund seiner Veranlagung und seiner
Neigungen eine besondere Vorliebe hat .Der Bewerber kann also bei der Frei
willigenmeldung entsprechende Wün¬
sche angeben, die gern berücksichtigt
werden, sofern er den Anforderungen
entspricht .

Eingestellt werden Kriegsfreiwilligefür die Mannschafts - und Reserveoffi¬
zierlaufbahn , längerdienende Freiwillige
für die Unteroffizierlaufbahn mit Ver¬
pflichtung zu zwölfjähriger Dienstzeit
und Bewerber für die aktive Offizier¬
laufbahn . Näheres ist aus der bebil¬
derten Broschüre » Freiwillige vor !« er¬
sichtlich , die von der Werbestelle der
Panzerdivision » tiermann Göring « ,Berlin-Reinickendorf , und von allen
Wehrbezirkskommandos kostenlos be¬
zogen werden kann.

Urlaubsabgeltung
für das Urlaubsjahr 1942

Der Reichstreuhänder der Arbeit
für das Wirtschaftsgebiet Baden-El¬
saß gibt bekannt : Nach den bestehen ,
den reichseifiheitlichen Vorschriften
ist die Abgeltung des im Urlaubsjahr
1042 nicht gewährten oder nicht ge¬
nommenen Urlaubs nach dem 1 . 6 .
1942 ohne weiteres möglich und zu¬
lässig . Die Stellung von Anträgen auf
Urlaubsabgeltung an den Reichstreu¬
händer der Arbeit für die Wirtschafts¬
gebiete Baden -Elsaß erübrigt sich da¬
her . Diese Regelung gilt ausdrücklich
nur für das Urlaubsjahr 1942 . Die Ur¬
laubsbestimmungen für das Urlaubs¬
jahr 1943 werden , dadurch nicht be¬
rührt .

2ur Freude aller Fronturlauber
Umfassend « Betreuung durchreisender Urlauber — Di« Partei eergt für sie

Wie ein Strom fließt es heute täglich ,stündlich von und zur Front . Urlauber
kommen In die Heimat, angefüllt mit
Erwartungen und Hoffnungen, Urlau¬
ber fahren nach schönen Wochen da¬
heim bei den Lieben an die Front und
zu den Kameraden zurück . An den
Grenzbahnhöfen treffen sie aufeinan¬
der , rauscht dieser Strom unserer Feld¬
grauen aneinander vorbei , nicht ohne
hier einmal in seinem Lauf gehemmt zu
werden . Oft sind es notwendige For¬
malitäten , die erledigt werden müssen.
Desinfizierungen müssen oft erst ein¬
mal bei Urlaubsantritt vorgenommenwerden , wenn es nötig ist , wird den
Soldaten auch gleich eine neue oder
wenigstens bessere Garnitur für den
Heimaturlaub verpaßt , die Urlaub¬
scheine müssen dem Bahnhofsoffizier
vorgelegt werden , um die notwendigen
Stempel und Prüfvermerke zu erhalten .
Wichtig ist vor allem die Fürsorge für
den allzeit hungrigen Landsermagen ,und »Verpflegung fassen« ist auch un¬
terwegs notwendig . Und dann kommt
es manchmal vor , daß ein Zug über¬
schlagen und auf den nächsten Urlau¬
berzug gewartet werden muß . Mancher
Landser kann ein Liedchen davon sin¬
gen.

Um unseren Soldaten auch in den
Stunden des Aufenthalts zu helfen , istdie Partei eingesprungen und hat
sich in Zusammenarbeit mit der Wehr¬
macht unserer Urlauber angenommenund derjenigen , die mit Dienstaufträ¬
gen zwischen Front und Heimat ver¬
kehren . Der Grenztau Ostpreußen hat
als größtes Durchgangsgebiet zur Ost¬
front vorbildliche Maßnahmen getrof¬fen . Wehrmacht , Partei , Staat -und
Wirtschaft haben in gemeinsamem Zu¬
sammenwirken an zahlreichen Ueber-
gangsbahnhöfen sowie an mehreren
stark belasteten Innenbahnhöfen
Wehrmach tbetreuungs anla
gen errichtet , die allen Anforderungendes Großverkehrs gerecht werden .

Es handelt sich um Baracken , die Bu¬
ßerlich schlicht und zweckmäßig sind ,im Innern aber doch die Liebe und Um¬
sicht erkennen lassen , mit der sie ein¬
gerichtet wurden , um den Landsern für
einige Stunden einen gemütlichen Auf¬
enthalt zu bieten . Sie entstanden in kur¬
zer Zeit durch die hingebende Arbeit
der für diese Aufgabe abgestelltenKräfte der Wirtschaft und freiwilligenArbeitskommandos der Wehrmachtteile
in der Heimat , die überall mit Hand
anlegten , um den von der Front kom -

475 Jahre Waldshuter Chilbi
Eine Kunstausstellung in der Hochrheinstadt

Fünf Wochen, vom 22 . Juli bis zum
27 . August, dauerte im Jahre 1468 die
Belagerung der Stadt Waldshut durch
die Eidgenossen. Dank der Tapferkeitder Waldshuter blieb das rechte Hoch¬
rheinufer dem Reich erhalten . Zur
Erinnerung an jenes Kampfjahr be¬
geht die Alemannenstadt am Hoch¬
rhein , die vor 700 Jahren von den Gra¬
fen von Habsburg als »Hut des Waldes«
begründet wurde , alljährlich (am Sonn¬
tag nach »Maria Himmelfahrt «) ihre
»Chilbi«, das bekannteste Volksfest am
Hochrhein . An Stelle des Festes findet
am 22 August ein historischer Heimat¬
abend im Kornhaussaal statt .

Aus Anlaß der »Chilbi« zeigt gegen¬
wärtig der aus Görwihl im .Hotzenwald

stammende Kunstmaler Josef Eschbach
in einer Sonderausstellung zahlreiche
Bilder von Alt-Waldshut , aus dem
HotzCnwald, zumal auch Trachtenbil¬
der aus dem Schwarzwald (»Walds¬
huter Chilbi 1932 «,

' »Sönntäg in der
Hotzenstube «, »Gutacherifl « usw .) Esch¬
bach ist Schüler de« Waldshuter
Kunstmalers DuchoW , studierte an der
Karlsruher Akademie bei Sehmid-
Reute , Fehr , Trüber und Hans Thoma.Nach Lehr - und Wanderjahren ließ
6ich Eschbach , der im Weltkrieg vier
Jahre an der Front stand , in Baden-
Baden nieder . Ehemaliges Mitglied der
»Waldshuter Junggesellenschaft 1468 «
hat er der alten Wäldsstadt am Hoch¬
rhein stets die Treue gewahrt .

Der Halbtagseinsatz der Frauen
Er muß gut vorbereitet sein — Sehr ansprechende Ergebnisse

Die deutsche Frau iih Beruf spieltebesonders während der letzten Jahre
eine wesentliche Rolle im Wirtschafts¬
leben . Sie hatte es bewußt verstanden ,sich ihren Platz überall zu behaupten .Ein großer Teil Frauen war vor ihrer
Verheiratung im Büro tätig gewesenund konzentrierte nach der Eheschlie¬
ßung ihre Arbeitskraft , natürlicher¬
weise auf den Haushalt . Als der Kriegkam , veränderte sich das Bild . Nach
und nach wurden die Männer aus den
Betrieben herausgezogen , und die Frau
ersetzte ihren Arbeitsplatz . So ist
manche Frau wieder in ihren Beruf
zurückgekehrt , den sie als Mädchen
schon ausgeübt * hat . Geschickt lernte
sie ihn mit der Hausarbeit zu vereinen,ohne daß ein Teil dabei zu kurz kam .

So entstand die Halbtagsarbeit , die
an sich schon seit dem Jahre 1938 von
der Deutschen Arbeitsfront aus sozial¬
politischen Gründen stark gefördert
worden ist . Die Betriebe begriffen
schnell die Situation und begannensich auf Halbtagsarbeit umzustellen .Im Kriege erwies sich diese Maßnahme
als besonders wertvoll , da viele Frauen
zur Arbeit gewonnen wurden , die wegen
Zeitmangels sonst . nicht gearbeitet
hätten .

Dann kam im Frühjahr 1943 die
Einführung der Meldepflicht und da¬
mit die gesetzliche Arbeitspflicht der
Frau . Das Arbeitsamt griff bei nicht
voll einsatzfähigen Frauen wieder auf
die Halbtagsarbeit zurück , wobei mei¬

stens in zwei Schichten gearbeitet wird ,und zwar/ in vier- bis fünfstündigem
Einsatz . Manche Frauen ziehen es vor,drei Tage voll zu arbeiten , um danach
drei Tage frei zu haben . Wieder andere
arbeiten eine ganze Woche durch , um
in den darauffolgenden Tagen Zeit für
ihre Hausarbeit zu finden. Manchmal
werden Arbeitsgruppen gebildet, so daß
von drei Frauen immer zwei arbeiten .
Auf djese Weise hat eine von ihnen in
jeder Woche zwei freie Tage . Die Ein¬
teilung richtet sich ganz nach der Ar¬
beit , die im Betrieb geleistet werden
muß . Die gleichförmige Arbeit in der
Rüstungsindustrie sowie die Tätigkeit
bei der Post oder Bahn , Mitarbeit im
Einzelhandel oder Sprechstundenhilfe
beim Arzt eignen sich besonders zur
Halbtagsbeschäftigung . Soll aber alles
reibungslos vor sich gehen , so muß ge¬rade der Halbtagseinsatz gut vorberei¬
tet sein. Sicher ist , daß intensivere Ar¬
beitsleistung bei der Kurzarbeit erzielt
wurde , da die Frauen ausgeruhter sind.Ein Wiener Betrieb hat in einer fünf¬
stündigen Schicht fast dieselben Er¬
gebnisse erzielt wie bei einem Normal¬
einsatz .

Nach der Meldepflicht gilt für alle
Frauen die volle Tagesarbeit . Durch
Einlegen eines freien Tages versucht
man den Hausfrauen entgegenzukom¬
men. Halbtagieinsati wird nur in be¬
sonderen Fällen gestattet . Das Arbeits¬
amt prüft die gegebene Lage und
nimmt weitgehend Rücksicht auf die

Familienverhältnisse . Selbstverständ¬
lich müssen die Ehemänner weiter ver¬
sorgt , und die Kinder dürfen nicht ver¬
nachlässigt werden . Die Frau soll sich
wohl fühlen in ihrer neuen Tätigkeit
und Zeiteinteilung , wobei ihr geholfen
wird , soweit es im Bereich der Mög¬
lichkeit liegt.
t Gewiß ist es für eine Frau , die nie
einen Beruf gehabt hat , nicht leicht ,sich in eine ungewohnte Tätigkeit
hineinzufinden . Es kostet eine innere
Umstellung des ganzen Menschen. Aber
wenn die ersten Schwierigkelten über¬
wunden sind , geht es häufig besser , als
man erst angenommen hat . Die Frau
tritt heraus aue dem Privatleben und
fühlt sich dem Manne gleichgestellt ,ohne daß sie dabei an fraulichem Wert
zu verlieren braucht . Dinge , die früher
vief ~Zeit gekostet haben, treten in den
Hintergrund . Das Berufsleben ist nicht
nüchtern , sondern vielseitig und an¬
regend . Letzten Endes schafft »ich jederseine Stellung selbst . Wenn die Män¬
ner im Felde sind , fUhlt sich die Frau
durch die Arbeitsgemeinschaft nicht
einsam und kann ihre Sorgen über
Kindererziehung und Haushalt mit
ihren Kolleginnen teilen.

Die Kurzarbeit läßt ihr genügendZeit , zugleich Hausfrau und Mutter zu
sein . Deswegen hält ein ministerieller
Erlaß die Betriebe erneut zu weiteren
Umstellung auf Halbtagsarbeit an , um
weitere Arbeitskräfte für die Rüstungs¬industrie freizubekommen .

menden oder zur Front fahrenden Ka
meraden baldmöglichst eine Unterkunft
zu schaffen . Sie haben viele Stunden
ihrer Freizeit dafür hingegeben und mitFleiß und Mühe mitgearbeitet , wobei
die Erfindungsgabe manches Soldaten
noch wertvolle Verbesserungen ermög¬lichte. Die Unterkünfte werden in Zu¬
kunft noch welter ausgebaut , vergrö¬ßert und besser ausgestattet werden .Der durchreisende Soldat findet hier
alles, was er braucht . Ihm wird Aus¬
kunft über die Züge gegeben, die erbeutzen will , und die genauen An¬
schlußzeiten entheben ihn aller SorgenEr erhält aber auch seine Maisch '
Verpflegung oder seine Urlauber¬
marken , Raucherkarten und andere Be¬
scheinigungen, die er in der Heimat
braucht . Daneben kann er sein Gepäckunterstellen , das kriegsversehrte Kame¬
raden unter -ihre Auflicht nehmen
Auch für den Poitverkehrdes Sol¬
daten ist Sorge getragen , er kann anOrt upd Stelle seine Briefe und Päck¬chen weiterbefördern lind schon ein
Telegrarhm an Muttern vorausschicken
Auch eine Fundstelle ist eingerichtet
und es ist schon vorgekommen , dal
einer bei Rückkehr von seinem Heimat¬
urlaub die Pfeife wiederfand , die er bei
Urlaubsantritt in Eile vergessen hatte ,als er zu dem ankommenden Zugstürmte .

Behaglich sind die Speiseräume
eingerichtet , die gleichzeitig als Auf-
enthaltsräume zum Lesen , Spielen oder
Schreiben dienen und für zahlreiche
Kameraden Platz bieten . Da gibt es die
Wehrmachtsuppe und auch einen TopfKaffee, und es ist beabsichtigt , die Aus¬
gabe eines einfachen Gerichtes einzu¬
führen . Die Küchenanlagen , die Vor¬
ratskammern , Kühlschränke und Le
bensmittelausgabe sind sauber und
hygienisch eingerichtet . D R K . - H e 1
f e r i n n e n sind hier eingesetzt und
bewähren sich als echte Kameradinnen
unserer Soldaten .

Vhter dem Leitwort »Fr o n t s o 1
dat , diePartei betreutdich !
sind von der Gauleitung der NSDAP,zur Ausstattung sämtlicher Betreu¬
ungseinrichtungen und Soldatenheime
Tausende von Büchern , Unterhaltungs -
splele, Bildern , Einrichtungsgegenstän¬den u . a . m. zur Verfügung gestellt
worden, und laufend gehen neue Spen¬den bei den Bahnhöfen und Betreu¬
ungsanlagen ein . Die ostpreußischen
Städte haben Patenschaften für ein¬
zelne Grenzbahnhöfe übernommen und
wetteifern darin , nach Möglichkeit
rieht viele Gegenstände für die Front¬
urlauber zu sammeln und ' weiterzuge¬ben , damit sie beste Verwendung fin¬
den. Darüber hinaus sind mehrere
Kinos an den Uebergangsbahnhöfen
eingerichtet worden und in vollem Be¬
trieb . Weitere Filmbaracken sind ge¬
plant oder schon im Bau . berade ein
guter Film wird von den Soldaten
während der Stunden des Wartens
dankbar aufgenommen, und so werden
ihnen die früher oft öden und trost¬
losen Stunden angenehm verkürzt und
ausgefüllt .

Neben der Arbeit der Partei verdient
aber auch die Einstellung der Bevöl¬
kerung zu diesen Betreuungseinrich -
tungen besondere Hervorhebung . Mit
aller Liebe hat Sie dazu beigetragen ,das Werk def Partei zu ermöglichenund vieles zur Ausstattung und Aus¬
schmückung gespendet , wobei sich die
NS .-Frauenschaft hervorragend be¬
währt .

Oeffentliche Sparkasse Mülhausen .Die Stadt - und Kreissparkasee Mül¬
hausen sind zum 1. Juli zu einer Spar¬kasse vereinigt worden . Die Eröff¬
nungsbilanz verzeichnet an Einlagen
37 Mill . RM , davon 20 Mill. RM Spar¬
einlagen , 12 Mill . RM Giro - und Konto¬
korrenteinlagen . Umsätze im ersten
Halbjahr 1843: c« . 500 Mill ., ein wesent¬
licher Teil entfällt auf den Spargiro¬verkehr .

Spott in JCüsza
— Das Spiel Grafenstaden —

Sohlettstadt endete am Sonntagmit einem überragenden 6 : l -Erfolg der
Schloßmattleute , die bei Halbzeit be¬reits mit 4 :0 in Führung lagen. hb.— Den Straßenpreis vonSaarbrücken über 78 km holtesich der Moselländer J . Majerus mit
20 P . überlegen vor dem elsässischenStraßenmeister Furhstein .

— Zu wahren Rekordmai «
sterschaften gestalteten sich die
Titelkämpfe de« lettischen Schwimm¬
sports in Riga . Insgesamt wurden zehnneue Bestleistungen aufgestellt .

Faastball in Kronenburg
und Hönheira

In Kronenburg war die A-Klasse amStart . Der TV . Kronenburg hatte alleMühe, die nur mit vier Spielern an¬tretenden Bischheimer 40 :35 ( 25 :23 ) zu
besiegen. Schwach spielte die Ord¬
nungspolizei gegen die Sportgem . IIund verlor verdient 36 :44 (20 :21 ).Auch gegen die SG . II wehrte sichBischhcim tapfer . 23 :13 stand es in derPause und 53 :29 am Schluß . Im letzten
Spiel besiegte 'die Orpo den TV . Kro¬
nenburg klar mit 43 : 28 ( 22 :17) . Tabel¬
lenstand der A-Klasse : 1 . SG. I und
Vogesia 4 :0 Punkte ; 3. SG. II 4 :4 P .;4. STV . 2 :0 ; 5 . Orpo und Kronenbürg
2 :4 P . - T. Alsatia Bischheim 0 :6 P . InHönheim war die B -Klasse erstmalsan der Reihe . Alle vier angesetztenSpiele waren hart umstritten undbrachten verhältnismäßig guten Faust¬ball. Der Favorit Ruprechtsau warnur mit vier Mann zur Stelle und ver¬lor, wenn auch ganz knapp , zwei wert¬volle Punkte . Hönheim brachte seine
zwei Spiele siegreich unter Dach undFach . Die Ergebnisse : Hönheim — Al¬
satia BiSChheim 55 : 52 (23 :25 ) ; Rup -
rechtsau — Vogesia II 51 : 45 ( 28 :21 ) ;Vogesia II — Alsatia Bischheim II
56 :52 ( 25 :28 ) ; Hönheim — Ruprechts¬au 51 :48 ( 24 :24 ) . Tabellenstand : 1 . Hön¬heim 4 :0, 2. Wanzenau 2 :0 , 3. Rup -
rechtsau , Vogesia II 2 :2 , 5 . Kroüen-
burg 0 :2 , 6. Bischheim II 0 :4. -g.

Die Gaumeisterschaft
Die elsässische Fußballgaumeister¬schaft beginnt am 5 . September 1943mit folgenden Treffen : Schweighau¬

sen — Schiltigheim , Hüningen — Raeen¬
gport, SV. Schlettstadt — FC . Kolmar ,SVgg. Kolmar — Hagenau . Der zweite
Spielsonntag (12 . September ) sieht die
nachstehenden drei Treffen vor : FCK .—
Hüningen , FCM . — Schwelghausen und
Hagenau — SG . Straßburg .
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Hand aufi Hm : fühlen Sic « dl «icht auch betroffeil
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Kriminalroman von £rich Hichards

39 . Fortsetzung )
»Wie Sie wollen «, entgegnete Eich¬

mann lächelnd , »aber vorerst ist seine
Gegenwart nicht notwendig . Vielleicht
wird es Ihnen auch angenehm sein, ihn
zunächst aus dem Spiele zu lassen . Wir
werden ihn vielleicht später brauchen ,wenn Sie es wünschen sollten . Also
kurz und gut : Herr Fritz Seber beruft
sich auf Sie als Zeugin, daß er vor drei
Tagen zwischen 19 und 20 Uhr hier bei
Ihnen gewesen sei. Stimmt das ?«

Fifi war totenbleich geworden , selbst
ihre Lippen waren weiß . Sie schloß die
Augen und atmete tief und schwer ,schwieg jedoch.

Nach längerer Pause fragte Eich¬
mann : »Wollen Sie mir nicht antwor¬
ten ?«

Sie gab sich einen Ruck , sah an dem
Beamten vorüber und stieß in abwei¬
sendem Ton hervor : »Ich kannte Fritz
Seber vor Jahren . Aber seitdem ich ver¬
heiratet bin, habe ich ihn nicht wieder¬
gesehen .«

Eichmann sagte darauf sehr ernst :
„ Frau Kerner , Sie haben das Recht , die
Beantwortung meiner Frage abzuleh¬
nen , wenn Sie sich durch Ihre Antwort
einer strafbaren Handlung beziehten
würden . Aber die Unwahrheit sagen —
das dürfen Sie nicht ! Sehen Sie, es
handelt sich in unserem Fall um eine
sehr ernste Sache . Fritz Seber muß

nachweisen , wo er sich in der genann¬
ten Zeit aufgehalten hat . Kann er
das nicht ,

'dann steht es sehr schlimm
um ihn . Er wollte nicht sagen , wo er
gewesen ist, aber seine Frau hat uns
auf die Spur gebracht , und nach hart¬
näckigem Leugnen hat er schließlich
eingestanden , bei Ihnen gewesen zu
sein . Also , nicht wahr , vom Nichtwie-
dergesehenhaben kann keine Rede sein.
Ich frage Sie also noch einmal : Ist
Fritz Seber am fraglichen Abend bei
Ihnen gewesen?"

„Nein, er ist nicht hier gewesen" ,
gab sie in eisigem Ton zurück . Aber
Eichmann sagte sich , als er es hörte :
Sie lügt ! Und fügte laut hinzu : „Dann
bleibt uns nichts übrig , als Sie Fritz
Seber gegenüberzustellen . Sie werden
also eine regelrechte Vorladung zum
Verhör auf die Kriminalpolizei erhal¬
ten ; voraussichtlich noch heute ."

Sie erschrak , rief bestürzt aus : „Mein
Gott ! Wie? Eine Vorladung ? Aber . . .
ich bitte Sie, dann sieht es ja mein
Mann !"

„Warum soll Ihr Mann es nicht
jvissen ? Wenn Seber doch die Unwahr -" eit gesagt hat !" gab Eichmann spöt¬
tisch 2urück. Er ärgerte sich über das
verstockte Frauenzimmer , das den
Freund so glatt hineinlegen wollte.

„Nein, bitte , keine Vorladung"
, bet¬

telte Fifl , ich bin bereit , jetzt gleich
mit Ihnen zur Polizei zu gehen ."

"Meinetwegen"
, sagte Eichmann.

-•„Aber ich will Ihnen den Ernst der
Lage klarmachen , ehe Sie mitkommen .Haben Sie sich nicht überlegt , daß eine
Berufung Sebers auf Sie als Zeugin
ausgeschlossen erscheinen muß , wenn
er nicht hier gewesen wäre ? — Sie
können natürlich auch ihm gegenüber
auf Ihre Behauptung beharren . .Was

wird die Folge sein ? Seber wird im
Gefängnis bleiben müssen , bis zum
Verhandlungstag . Da werden Sie als
Zeugin vorgeladen und Sie werden
die Hand zum Schwur erheben müssen.
Die Wahrheit wird dann herauskom¬
men — oder wollen Sie einen Meineid
schwören ? Ihrem Mann wird natür¬
lich die Sache nicht verborgen bleiben ,während ich jetzt — um Ihret - und um
Sebers willen — Diskretion zu üben
imstande bin , ohne meine Pflicht zu
verletzen . Also, überlegen Sie sich's
gründlich ."

Eine eigensinnige Falte grub sich ihr
zwischen die Augen . Hochmütig warf
sie den Kopf in den Nacken und sagte
hoheitsvoll : „Ich gehe mit Ihnen . Ich
muß selber hören , ob Fritz Seber diese
Behauptung aufstellen konnte ."

Das war Eichmann nun doch zu
stark . Grob fuhr er sie an : „Erlauben
Sie, ja ! Wenn ich Ihnen sage, daß er
die Behauptung aufgestellt hat , dann
ist es auch so. Oder meinen Sie, ich
komme aus Spaß hierher , um Ihnen
etwas vorzukohlen ? „Kommen Sie !"

Dieser Ton ließ Fifi schwankend
werden . „Sagen Sie mir wenigstens,worum es sich in dieser Angelegenheit
handelt ."

„Dazu bih ich nicht befugt "
, ent¬

gegnete Eichmann kurz . „Kommen Sie
schon !"

„Mein Mann . . . wenn er mich mit
Ihnen fortgehen sifeht . . . Sie . . . Sie
werden ihm also nichts sagen ?" forschte
sie ängstlich .

"

„ Ihr Mann - geht uns nichts an , es
handelt -sich um Sie . Und nun habe
ich lange genug mit Ihnen verhandelt .Habe keine Zeit zu solchen Ausein¬
andersetzungen ." .Und da sie keinerlei

Anstalten machte , mit ihm zu gehen,
fügte er kurz hinzu : „ Sie werden also
eine Vorladung erhalten ."

Aergerlich ging er zur Tür hinaus .
Wußte er doch, daß sie log . Eigent¬
lich sollte man dem Manne die ganze
Sache stecken , dachte er , sie will 's Ja
nicht anders ! — Ein Gedanke kam ihm.Er öffnete nochmals die Tür und sagte
zu Frau Fiß : „Selbstverständlich ist es
unter den obwaltenden Umständen
meine Pflicht , Ihren Mann sofort über
die Sachlage zu unterrichten . Er ist
wohl' unten im Geschäft ? Wollen Sie
ihn heraufrufen oder soll ich hinein¬
gehen ."

Sie bekam große entsetzte Augen und
fing an zu betteln : „Aber um Gottes
willen . . . nein , bitte , tun Sie das
nicht . . . Mein Mann kann doch dar¬
über gar nichts aussagen !"

„Worüber ?"
Sie biß sich auf die Lippen und

schvieg .
„Worüber ?" wiederholte Eichmann.
„Ueber Fritz Seber . . . daß er hier

gewesen sein soll . . . ich meine , daß
ich freundschaftlich zu ihm stehe ."

„Nanu ! Was ist denn das !" wunderte
sich da Eichmann , ich denke , Sie ha¬
ben Fritz Seber seit Ihrer Verheira¬
tung nicht mehr gesehen ! So kagtenSie doch vorhin . — Oder habe ich mich
verhört ? — Nun will ich Ihnen etwas
sagen , in vollem Ernst ! Ihr Verhält¬
nis zu Seber , das interessiert uns nicht
im geringsten . Das wird Sache IhresGatten sein, wenn er , wie das unver¬
meidlich sein wird , darüber hören
wird . Uns Kriminalbeamte interessiert
lediglich die Frage , ob Seber zur ange¬

gebenen Zeit hier gewesen ist oder
nicht . Nicht einmal , was er hier ge¬
tan hat , interessiert uns ! Und jetzt
frage ich Sie noch einmal : ist Frtz
Seber zur angegebenen Zeit hier ge¬
wesen?"

„Ja " , hauchte sie und brach in
fassungsloses Schluchzen aus. „Wie hat
er das verraten können , wie sind doch
die Männer schlecht !"

„Na, mir kommt vor , als seien die
Frauen nicht weniger schlecht ! Sonst
würden die schlechten Männer — wie
Sie sagen — nicht ebenso viele
schlechte Frauen finden . Aber das ist
egal. Ich werde jetzt Ihre Aussage zu
Papier bringen , und Sie werden unter¬
schreiben ."

Er setzte sich an den Tisch und
schrieb . Und Frau Fifl unterschrieb
heulend eine eidesstattliche Erklärung ,dahin lautend , daß Herr Fritz Seber
sich zur fraglichen Zeit in ihrer Woh¬
nung aufgehalten habe . . .

Bereits eine Stunde später fuhr der
Verwalter Fritz Seber in der Eisenbahn
seinem Heim zu, um in den Armen
seiner sehnsüchtig harrenden Ehelieb¬
sten Verzeihung zu erbetteln . s ,

*

Kriminalkommissar Kipp saß In sei¬
nem Büro und blätterte ärgerlich in
einem Aktenbündel . Seine Gedanken
waren nicht bei der Sache . Sie
schweiften nach Drei-Eichen hin . Zu
verrückt , dieser Fall Bodenheimer !
Kaum hatte er einen bearbeitet , bei
dem so viele Spuren gefunden worden
waren . Aber was halfen sier Man
konnte sie nicht auswerten . Ja , sie
führten im Gegenteil in die Irre !

{Fortsetzung folgtj

v
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